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Samstag den 1st. November R8G«S.

AbonncmcntsPrciS.
Be! allen Postburcaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr.t.95.
In Solothurn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. l.2ü.

Schweizerische

Kirehen--Zeit«na.
Herausgegeben von einer ImtboWren GcjseU^cknjst

EinrückungSgebühr»

10 Cts. die Pctitzeile
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Quartsciten.

Briefe u. Gelder franco

Schulwesen.
(Mitgetheilt von der Schweizerisch-Süd-

deutschen Grenze.j

Gibt cs ein bedeutungsvolleres Wort

als das Wort Schule? Von der

Schule hängt — das haben alle Parteien

erkannt — die Zukunft ab, insbesondere

auch die Zukunft der katholischen Kirche

in den einzelnen Ländern und Staate».

Daher haben die wohlorganisirtcn Feinde

unserer hl. Kirche das Loosungswort aus-

gegeben, es müsse allenthalben die Schule
dem Einflüsse der Kirche entzogen werden.

Sie wissen wohl, daß da, wo nicht mehr

katholisch erzogen wird, die Kirche fozn-

sagen von selbst aus- oder absterben wird.
Wenn nun dieser Kampf gegen die ka-

tholischcn Schulen, der bisher mehr nur
ein lokalisirter war, allgemein losbrechen

wird: wodurch werden die katholischen

Geistlichen ihren Einfluß auf die Schule
sich erhallen oder wieder erringen können?

Das Protestiren wird erfahrungsgemäß

nicht viel helfen; die Verträge und die

verfassungsmäßigen Garantien werden uns

nichts nützen, denn nicht bloß die Ver-

träge von 1315 sind außer Kraft gesetzt,

sondern alle miteinander ruhen auf bloß

irdenen Füßen; daS Volk wird uns theil-

weise im Stiche lassen — so lange cs

nur noch zu essen hat, wird eS sich nicht

viel um solche Priuzipienfragcn küm-

mern —, oder man wird seine Stimme

einfach ignorircn, wie eS im badischen

Schulstrcite geschah. Wir — katholische

Geistliche und Lehrer — können darum

nur dann unsere Stellung zur Schule

uns erhalten, resp, wiedcrerobern, wenn

wir uns durch tüchtige pädag ogischc

Bildung der Schule unentbehrlich
gemacht haben. Uebcrhaupt achtet ja die

heutige Zeit die geistliche Würde als

solcbe wenig mehr, wenn deren Träger
nicht persönliche Tüchtigkeit mit ihrem
Amte verbinden. Man hat sich sogar im

Anfange deS badische» Schulstreitcs nicht

gescheut, zu behaupten, die Geistlichen

seien oft nicht fähig, die Schule zu lei-
ten. Wir können darum nicht ernstlich

genug mahnen und möchten es in der

ganzen katholische» Welt ausrufen: die
katholischen Geistlichen und die
g utgcsin ntcn kath olischen Leh rer
haben h c u t e m e h r alS je d i e hei-
lige Pflicht, sich recht angele-
gentlich um die Schule zu inter-
essiren und im Schulsache sich

allseitig auszubilden?
Wie kann dieses geschehen? Die Be-

antwortung dieser Frage hätte uns vor
wenigen Jahren noch in große Verlegen-
heit gebracht, denn wir hätten da auf
eine Mcuge theils veralteter, theils nur
Einzelnhciten behandelnder Werke hin-
weisen müssen, deren Anschaffung Vielen

schwierig, deren Studium den Meisten

wegen Mangels an Zeit unmöglich ge-

wcsen wäre. Dem ist nun aber gründ-
lich abgeholfen durch ein neues pädago-

gischcs ConvcrsationSlcxikon, nämlich durch

die „Rcalencyclopädie des Er-
z i c h u n g s- u n d U n t c r r i ch t s w c s en 8

nach katholischen Prinzipien" von

Hcrmllll Nolflts, Pfarrer im Vadischen,
und Adolph Pfistcr, Pfarrer im König-
reiche Würtcmberg. Mainz bei Kupferberg.

Dieses Buch erscheint in III Lieferungen

(à 5-1 Kr. rheinisch) und ist bereits so

weit gediehen, daß gegenwärtig die löte
Lieferung ausgegeben wird (welche den

Artikel „Throl" noch enthält) und die

Schlußliefcrung sich unter der Presse be-

findet. Es ist also nicht mehr zu be-

fürchten, daß das Werk Unterbrechung

erleide oder gar unvollendet bleibe, wie

cs leider manchen Lieferungswerken ob

der Ungunst der Zeit ergangen ist.

In dieser Encyclopädie wird unter

conscguenter Durchführung der katholischen

Prinzipien AllcS, was näher oder cnt-

fernter die Schule betrifft, in ausgezeich-

neter, klarer und anziehender Weise bc-

sprachen. Es ist in diesen 16V Bogen
eine vollständige ErziehungSlchre und Un-

terrichtskundc enthalten, sowie die aus-

führliche Geschichte der Pädagogik in le-
bcnsvollen Bildern vorgeführt: die ein-

zclnen Lehrgcgenstände und Lehr- und Er-
zichungsmcthoden, der Zustand und die

Entwicklung des Schulwesens in allen

Ländern (mit einer Menge so schwer zu
beschaffenden statistischen Materials), die

verschiedenen Schulgcsetzgcbungcn und
deren Beziehungen zur Kirche werden in
frischer Sprache dargestellt, selbst das

Aeußere der Schule, das Schulzimmer
und seine Einrichtungen mit allen Vor-
theilen der neueren Verbesserungen ge-

schildert, insbesondere auch die verschiede-

ncn Vertreter der Pädagogik und deren

Systeme einer eingehenden Besprechung

unterzogen und nach Werth oder Unwerth
gewürdigt. Mit einem Worte: cs wird
keinen zum Schulwesen gehörigen Gegen-

stand geben, über den Jemand in die-
sein Werke Ausschluß suchte, ohne ihn zu

finden; dagegen wird auch der bewandertste

Schulmann noch Hundertfaches finden,
das ihm unbekannt war und seine dieß-

fallsigen Kenntnisse zu bereichern im

Stande ist.

Es konnte darum nicht ausbleiben, daß

dieseS vortreffliche und außerordentlich

zeitgemäße Werk die allgemeinste Ancr-
kennung fand. Wenn selbst Gegner un-
seres katholischen Standpunktes diese Real-
encyclopädie für ausgezeichnet ancrkann-

ten, so müssen wir Katholiken den Herren
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Kaum noch am Eingänge des Lebens,

erfüllt mit Wünschen und Hoffnungen,
nnd schon sind sie zu Ende und durchwein-

dern die stille Pforte des Todes. Ver-

gänglichkeit predigen mir laut die Pracht-

vollen Denkmäler über den Grabeshügeln
der Entschlafenen. Hier ist dein letztes

Rnhcplätzchcn, müder Erdcnpilgcr! Hier
legst du ab deine großen Bürden und

Lasten nnd gehst zur großen Ruhe ein.

Nicht den Glanz des Thrones, nicht der

Schmeichelblick des Wohllebens, nicht die

Liebe mit Gewalt nnd überredenden Thrä-
neu hält ihn zurück. Noch nicht 9 Mo-
nate ist dieser Gottesacker angelegt nnd

schon sehe ich selben bevölkert von allen

Menschenaltcrn. Frühvollendete, die ihre

Augen nur öffneten, um sie wieder zu

schließen. Jünglinge, die durch Fleiß
nnd Sittlichkeit die schönen Hoffnungen
der Eltern und die Liebe der Bekannten

mit in's Grab genommen haben. Dort
stehen am frisch anfgcschanfellen Grabe
eines früh vollendeten, hoffnungsvollen,

religiösen jungen ArzteS eine trauernde

Mutter und Schwester, bedauern die

Stütze, den einzigen Sohn und Bruder,
der ihnen der unbarmherzige Lebenswür-

ger, der Tod, dahingeraubt hatte. Noch

vor Kurzem war er die Freude und Hoff-

nung der leidenden Menschheit, der wohl-
gelittene Gesellschafter, aber auch der

eifrige Christ. Noch kurz "vor seiner

jugendlichen Vollendung sprach er: „Noch
schaufelt der Kahn meines Lebens durch

sturmbcwegte Meer, aber bald werde

ich meine Pilgerreise vollendet haben

und an dem Throne meines Varerhauses

stehen." Seine zurückgelegten Lebenstage,

die er für Wissenschaft und Frömmigkeit

widmete, rufen den am Grabe Stehenden

zu:
Hier hört der Kampf des Christen auf,
Vollendet hat er seinen Lauf;
Der Geist eilt in sein Vaterland

Und wird erquickt an Gottes Hand.

Frauen: „Er ist nicht hier, er ist aufer-

standen." Wenn ich da die Menge der

frommen Besucher betrachte, welche den

lieben Ihrigen nachrufen: „Herr! ver-

leihe ihnen ewige Ruhe und laß' leuchten

ihnen dein ewiges Licht!" So sehe ich,

daß das fromme Volk in Stans den

Spruch der Machabäcr verstanden hat:
„Es ist ei» heiliger und heilsamer Ge-

danke, für die Verstorbenen zu beten, da-

mit sie von ihren Sünden befreit werden."

So lange wir Sterbliche in diesem

Staubleibe, fern von unserem wahren
Vaterlandc pilgern, spähen wir nach dem

Orte, wo Ruhe nnd der ungestörte See-

lenfriede wehen. Unser Herz ist ein wah-
res Meer, ans welchem es selten ganz

stille, und ans welcher Stille selbst ein

Vorbote neuer schrecklicher Unruhe ist,

Wir wünschen daher am Grabe unserer

Lieben, was wir selbst nicht geben, was

nicht ans Erden wohnt und was auch sie

selbst nicht ertheilen können, ewige Ruhe
ihnen, o Herr! an deinem Vaterhcrzcn,
wie ihre Stanbhülle im Schooße der Erde.

Wir haben ausgepilgert, rufen sie uns

zu, haben den Pilgerstab '
niedergelegt,

vergiß du aber des Grabes nicht, es

wartet auch dein, bald ist eS geöffnet.
Traue nicht auf Gesundheil und Stärke
deS LeibeS, nicht auf Reichthum und

Menschengunst, nicht ans Macht und

Herrlichkeit der Welt. Vergiß deS Kren-
zes aus dem Grabe nicht! Siehe Chri-
stus, der am Kreuze starb für das Heil
der Welt, lebet noch, und mit ihm die

Auferstehung und daS Leben. Vergiß
deiner nicht, indem du unser gedenkest!

Sorge für dein Heil, indem du für unS

betest. Schön ist die Liebe, die für uns

bittet, aber verlasse dich nicht zu sehr

ans die Fürbitte deiner Geliebte» im
Erdenthale, denn der Andere kann nie
das thun, was nur von dir für dich ge-

than werden kann.

Nolfns nnd Pfister uns zum höchsten

Danke verpflichtet erachten, daß sie zu

dieser Zeit der Schnlfragen ein solches

wichtiges Werk herausgegeben haben, das

einzig ist — nicht bloß, weil wir kein

anderes katholisches Werk dieser Art ha-

bcn, sondern auch einzig durch seine in-

uere Vortrefflichkeit. Dieses unser eige-

ues Urtheil steht nicht allein, sondern

die namhaftesten deutschen Literatur-, Kir-
chen- und Schulblätter stimmen hierin

mit uns überein. Auch gereicht es uns

zur größten Freude und Befriedigung,

schließlich noch die Thatsache notiren zu

können, daß bereits in Deutschland ge-

rade die tüchtigsten Geistlichen, welche

ihre hohe Aufgabe der Schule gegenüber

erfaßt haben, dieses Werk mit Eifer stu-

dirt und reichliche Belehrung nnd Anre-

gung darauS geschöpft haben. Möge

darum auch in der Schweiz, wo der Pä-

dagogik von jeher großes Interesse ge-

widmet wurde, dieses ausgezeichnete Werk

katholischer Pädagogen die verdiente Ver-

breilung finden, möge bald in den Pfarr-,

Schul- und Kapitelsbibliotheken neben

dem Kirchenlexikon auch dieses Schul-

lexikon stehen nnd von Geistlichen und

Lehrern studirt werden — zum Nutzen

der Kirche nnd zum Frommen der lieben

Jugend!

Die Abendstunden aus dem neuen Kirch-

Hofe in Staus am Alicrfeclciivorabendc
1866.

(Mitgetheilt aus Ttans.)

Ans dem Reiche des Lichtes und den

Wohnungen der Heiligen und Seligen

Gottes ziehen wir unsere sehnsuchtsvollen

Blicke zurück und senken sie düster in den

finstern Schooß der Erde, zu den dunk-

len Behausungen der Todten hinab. —

Wie die Kirche das festliche Kleid abge-

legt und sich in das schwarze Traucrge-

wand eingehüllt hat, eben so sind mit

einem Male gleichsam alle Freuden ge-

wichen und nur Trauer und Todcsstille

umschwebt uns an dieser ernsten Stätte.

Ach! wie ist es so plötzlich ganz anders

mit uns Menschen geworden! Kaum noch

wogte das Herz voll Freude und Hoff-

nung und bald darauf klopft es in ban-

gen Schlägen und gibt seinen Schmerz

in heißen Thränen kund.

Dort weint am Grabe eines früh
vollendeten VaterS die verlassene Waise.

Hier liegt eine liebe Mutter, der ficht-

bare Schntzgeist der Kinder. In der

Halle eine wohlthätige Dame, die in

Wohlthun und Linderung ihre Freude fand.

Und am Grabeshügel steht der Engel

mit der Siegesbotschaft an die frommen

Zur konftsstourltc» Statistik.
(II. Artikel.)

Vor einiger Zeit haben wir, gestützt

auf die Statistik, den Vorwurf, die

katholische Kirche habe durch den Cöli-
b a t ih rer P r i este r eine Verminderung
der Bevölkerung zur Folge — als unbe-

gründet nachgewiesen, wir haben durch
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die Bevölkcrungsvcrhältnissc selbst Preu-
ßcns gerade daS Gegentheil als That-
fache dargestellt.

Heiitc wollen wir, gestutzt auf die

Statistik nachweisen, daß die Sclbst-
morde bei den Katholiken weit weniger

vorkommen als bei den Protestanten.

Hören wir hierüber die Urlheile der

ärztlichen Statistik:
1) aus dem Berichte des Dr. FlachS,

k. Polizei-Arzt in DrcSdcn: „Selbstmord

ist, immer gleich große Bcvölkcrungszahl

vorausgesetzt, bei Protestanten fast um

das dreifache häufiger als bei Katho-

liken, und etwa »m den dritten Theil
häufiger, als bei Nichtchristen."

2) aus den „Studien zur Stati-
st ik des Selbstmords in der östcrrei-

chischen Monarchie": „Der Selbstmord
ist (wie auch in Bayer») bei den Prote-
stauten und Neformirtcn am häufigsten,

bei den Israelite» am seltensten, während
diese in Bayern mit der Selbstmord-

frequcnz in der Mitte zwischen Katholiken
und Protestanten stehen."

3) Kü tiling er sagt in seinen „Ab-
Handlungen über den Selbstmord" : „Die
Protestanten zählen viel mehr Selbstmör-
der, als die Katholiken; die Statistik
weist diese bemcrkenswcrthe Erscheinung

durchgchends nach." —
4) Hypo lite Blanc in seinen „Un-

tcrsuchungen über den Selbstmord in

Frankreich" : „Die Departements, in

denen man die meisten Selbstmörder zählt,
sind zugleich diejenigen, in denen die wc-

nigstcn Pricstcr-Ordinationcn vorkommen,

sowie umgekehrt." —
ö) Wichtig ist vor Allem das Zeugniß

A. Wagners („Gesetzmäßigkeit vom

Standpunkt der Statistik, Hamburg

1334"). Durch Wagner hat dieser

Punkt eine größere und unumstößlichere

Bestätigung erhalten. In der 1. Abthci-

lung seiner Schrift steht er sclbst noch

an, sich mit aller Bestimmtheit für diese

Thatsache auszuzprechcn. Es scheint ihm,
daß noch an diesem Resultate gemäkelt

werden könne und dürfe. Freilich, cS

gilt ja eine etwa nachthcilige Folgerung
von Protestantismus abzuwenden! So
sagt Wagner hier S. 22 : „Die Bcob-

achtung in Betreff des konfessionellen Ver-

hältnisscs ist »och nicht vollständig genug.

Der Selbstmord scheint allerdings in den

vorzugsweise protestantischen Staaten häu-

figer wie in den katholischen zu sein.

DarauS läßt sich aber noch nicht ohne

Weiteres auf einen guten oder minder

guten Einfluß der einzelnen Confession

schließen. Auch in Preußen zeigen die

Provinzen mit vorwaltender katholischer

Bevölkerung ein günstigeres Verhältniß,
ohne daß ich daraus schon einen Schluß
ziehen möchte. Bei Frankreich und Preu-
ßen ist das Verhältniß ein Weniges zum
Nachtheil des letzteren LandeS auch nach

den neuesten Daten, da Preußen bei ziem-

lieh genau der halben Einwohnerzahl
etwaS über die Hälfte so viel Selbst-
morde wie Frankreich zählt. Am Mei-
stcn zu Gunsten der katholischen Confession

sprechen die Ergebnisse der Untersuchung
über den Selbstmord in Bayern; sie be-

rcchtigcn aber doch noch nicht zu einem

ganz bestimmten Schlüsse, und in der

bayerischen Pfalz ist die relative Häufig-
kcit deS Selbstmordes unter Katholiken
wie Protestanten annähernd die gleiche."
Allein noch während der Arbeit sah sich

A. Wagner zur Modifikation, sagen wir
eS offen, zur bestimmten Aussage vcran-
laßt (s. 2. Abth. S. 179 f.), daß ihn
„neu hinzukommendes Material und die

Ausdehnung seiner statistischen Untersu-
chungen über den Selbstmord zu dem

Schlüsse führte, daß die Religion und
Confession zu denjenigen Faktoren gehört,
welche ihren Einfluß auf die Selbstmord-
frequcnz am deutlichsten zeigen." Man
beobachtet wiederholt, daß die Selbstmord-
frequcnz geringer wird, sowie der Procent-
satz der Katholiken unter der Bevölkerung
steigt. Eine gewisse arithmetische Vezie-
hung zwischen der Ab- und Zunahme der

Sclbstmordfrequcuz und dem Steigen und

Fallen deS Procents der Katholiken ist
unverkennbar und zwar auch in Fällen,
i» welchen die übrigen iufluenzirenden
Faktoren notorisch so gleichartig sind, daß
die Verschiedenheit auf gar keinen anderen

Faktor wie auf die Confession zurüekge-

führt werden kann, oder in Fällen, j„
welchen der Einfluß der Confession neben

andern, eine verschiedene Wirkung äu-
ßerndcn verschiedenen Faktoren, z. V. nc-
ben der Abstammung sich deutlich nach-
weisen läßt." Somit gelangt Wagner

nach einer wiederholten Untersuchung die-

ses Verhältnisses (II. 183) zu dem ab-

schließenden Resultate: „Am häufigsten ist

der Selbstmord in Europa unter Prote-
stauten, vielleicht noch etwas häufiger un-
ter Neformirtcn, Wie unter Evangelischen;
unter Katholiken ist er sehr viel seltener."

Wagner stimmt deßhalb auch dem

französischen Irrenarzte Lisle («Zu

Luiciüe px. 298) bei: „Der Sclbst-
mord ist noch relativ sehr selten in Läu-

der», welche ihren religiösen Glauben un-

berührt gehalten, und wo die modernen

Neigungen zur Gleichgültigkeit und zur
vollständigen Emanzipation des Gcdan-

kens noch wenig Fortschritte gemacht ha-
ben." — -- „Das Nüchterne, Ratio-
ncllcrc des Protestantismus im Vergleich

zum Katholizismus, das nahe Beichlver-
hältniß im letzteren, welches für die Masse
des Volks wohl immer noch einen sehr

hohen moralischen Werth hat und Trost
im Elend gewährt, und andere im innc-

ren Wesen und in den äußeren Formen
beider Konfessionen liegende Verschieden-

heilen werden übrigens sicherlich ebenfalls
bei der Deutung des Einflusses beider

Bekenntnisse auf die Selbstmordfrequenz
berücksichtigt werden müssen."

Wir begnügen uns vorläufig mit den

Geständnissen dieser Statistiker, die

ihnen die Macht der Zahlen abringen.
Sie sind äußerst behcrzigcnswcrth.

„Fast jede Nummer, so schließen wir
mit dem ,S a l z b. K i rchenbl.', der

gegenwärtigen Zeitungsblättcr bringt Kunde

von der traurigsten aller Vcrirrungen,
von dem Frevel eineS versuchten oder

verübten Selbstmordes. Diese Vcrirrung,
die offenbar eine Folge deS durch Schn-
lcn und Schriften heutzutage fürchterlich

grassirenden Unglaubens ist, findet sich

nicht bloß bei begabten unbefriedigten

Geistern, sondern noch häufiger bei gc-

meinen Seelen, die zu niedrig und schwach-

köpfig sind, um die gräßliche Leere eines

ungläubigen Herzens zu fühlen. Mit
der GlaubenSlosigkeit geht ja naturgemäß
Hoffnungslosigkeit Hand in Hand.

„Philosophen, Nationalökonomen, In-
risten und Aerzte haben schon viel über

die Mittel ventilirt, durch welche dem so

häufig vorkommenden Selbstmord bcgcg-
net werden könnte, allein fruchtlos.
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„Dr. Lrierre 60 Lviemoirt zu Paris ^

gibt in seinem Werk: ^,1-e Luiciào et

la l'olie-Lriieiàe," welches die Verhü-

tung der Selbstmorde zum Zwecke hat,

verschiedene rationelle Mittel an, die wohl

einzelne Menschen von Selbstmordgedan-
ken befreien können, aber im Allgemeinen
keine besondere Achtung einflößen werden.

„Der Weg, der zum Ziele führt und

das Mittel, welches in jedem Falle Ab-

hülfe schaffen soll, ist viel kürzer: Die

Ehrfurcht vor dem ersten Gebote des

Dckalogs wird auch die Achtung vor dem

fünften Gebote mit sich bringen, und wollt

ihr die Verbrechen gegen das letztge-

nannte Gebot aufheben, so sorgt für die

bessere Heilighaltnng des ersten Gebots.—

Ein anderes Mittel gibt es nicht."

Nclicr das Schul- und Mdungswesc»
in der Urschweiz.

(Mitgetheilt.)

Noch wenige Jahre sind verflossen, als

in den abgelegenen Thälern der Urschweiz

keine Schulpflicht bestund und nur täglich

während dem Wintersemester eine Stunde

der Schulunterricht ertheilt wurde. In
jüngster Zeit hat die Schule eine ganz

andere Wendung genommen. Geistliche

und weltliche Beamtete schenkten derselben

,hre ganze Aufmerksamkeit; Schulregeln,

Schulgesetze wurden entworfen; Schul-

und Erziehuugsräthe eingesetzt; schone ge-

räumige Schulhäuser erstellt.

Nichts desto weniger wirft man uns

an vielen Orten und selbst an hohen

Versammlungen vor: „Die Urschweiz ver>

„stehe die gegenwärtige Schulrichtung

„nicht und wisse sich in der Schweiz

„nicht nach dem gegenwärtigen Zeitgeiste

„zu richten rc." Nun denn, was ist

dieser Zeitgeist und in wiefern haben

wir demselben nachzukommen?

Jede Zeit im Laufe der Jahrhunderte

hat allerdings ihren Charakter, der von

der vorhergehenden bestimmt wird, ihre

Tugenden und ihre Laster, die immer eine

eigenthümliche Farbe tragen. Keine Zeit
geht gehaltlos und ohne Werth und Ein-

fluß auf die folgende über, keine bleibt

unbcerbt, oder stirbt aus, ohne eine Erb-

*) Vergleiche Näheres hierüber .Bambergcr

Pastoralblatt' uad ,Salzburg, äkirchenbl.'

schaft zu hinterlassen. Deßwegen sagt

Sailer treffend: „Bilde den Schüler

„ans seiner Zeit, für seine Zeit, aber

„nur aus dem Wahren, Guten,
„Wohlthätigen seiner gegenwär-
„tigen, für das Wahre, Gute,
„Wohlthätige der kommenden
Zeit." Dann fügt Sailer hinzu:
„Weun der Fall eintreten sollte, daß der

Geist der Zeit ganz geistlos würde,

und überall das Falsche, das Böse, das

Grundverdcrbcnde die ersten Plätze ein-

nähme, so würdest du immer viel zu

unterscheiden haben. Es mag aber der

Fall kommen oder nicht, so soll der Schü-
lcr nie eine Puppe des Zeitgeistes sein.

Wenn aber der Zeitgeist dahin käme, daß

an die Stelle der Gerechtigkeit Willkür,
an die Stelle der Religion Gottlosigkeit

träte oder getreten wäre, dann frage man

nicht mehr, wie viel die Glocke an dem

Stadt- oder Kirchcnthurme geschlagen,

denn es wird die Uhr bald abgelau-
fcn sein, und welche Gewalt sie aufzieht,

will ich nicht wissen."

In der Würdigung dieser gegeuwärti-

gen Zeit gibt cS heutzutage zwei große

Parteien. Die Eine stellt den Satz hin:
„Unsere Zeit überflügelt alle anderen

Zeiten und mit ihr verglichen, sind die

früheren Perioden arme beklagenswerthe

Zeiten." Die Andere dagegen sagt:

„Unsere Zeit ist eine ausgeartete, die mir

den frühere», reineren Perioden nicht in

Begleichung kömmt." Nur ein kleiner
Theil tritt in die Mitte, welcher die Mit-
telstraße für die goldene hält.

ES ist nicht in Abrede zu stelle», daß die

Bildung der Menschen sich iu unserem

Jahrhundert verallgemeinert hat,

daß in einzelnen Fächern, besonders in

den technischen und chemischen, große Fort-
schritte gemacht worden und daß der Zu-
stand des Schulwesens in mancher Hin-
sichl gewonnen hat. Dagegen ist auch

nicht in Abrede zu stellen, daß mit der

allgemeinen Aufklärung und Sittcnvcrfeine-

rung die frühere Tugend der holden Ein-

fachheit verloren gegangen, Luxus, Ge-

nuß- und Modesucht einen größer» Bc-

reich errungen, Religion und Sittlichkeit
in ihren Wesen oft mächtig erschüttert

worden sind. Viel Unkraut wuchert

allenthalben. Aus Vorurtheil des neuen

Zeitgeistes hat man viele Wahrheiten als

Vorurtheil verworfen und entwurzelt. Die
Anmaßungen übcrtünchtcr Unwissenheit

galten oft für Wissen; die Sprache der

vermeintlichen Bildung ist allgemein ge-

worden; eine falsche Aftcrausklärung stellt

sich immer neben die wahre, so wie der

Schatten dem Lichte folgt.
Die Urschweiz, in solchen Zeitver-

hältnisscn, will nicht und kann es nicht

wollen, daß das Halbdunkel dem Lichte

vorgezogen werde. Die Zahl der Irr-
thümer und falschen Grundsätze, welche

die Aftcrausklärung in ihre Schiffsladung
aufgenommen hat, ist wahrhaftig zu

groß. — Die Richtung des Zeitalters,
AllcS zerfetzen und zergliedern zu wollen,

ist in ihrer Anwendung auf.die Religions-
Wissenschaft eine falsche. DaS Unend-

liehe, Unfühlbare läßt sich nicht in den

Schmclztiegel der Analyse bringen. Der
Apostel sagt: „Der Glaube ist die Ueber-

zeugung von dem, was unsichtbar ist."
Und nicht umsonst sprach Christus zu

Petrus: „Selig bist du, Simon, Jouas
„Sohn! denn Fleisch und Blut haben

„dir das nicht geoffenbarst sondern mein

„Vater, der im Himmel ist."

In der letzten Hälfte des achtzehnten

Jahrhunderts war das Heilige von Frev-
lern so sehr angegriffen, daS finstere Reich
des Unglaubens durch mancherlei Schrif-
ten so mächtig erweitert, daß die Men-
scheu endlich von dieser gottlose» Sprache
und den stets wiederkehrende» Lehren und

die Jmpietät übersättiget, sich wieder nach

dem alten Glauben und der alte» Fröm-
migkeit sehnten. Irrthum und Frevel
hatten sich erschöpft. Im acht- und neun-

zehnten Jahrhundert wurden die Klöster
aufgehoben, ihre rechtmäßig erworbenen

Güter eingezogen und nicht selten auf er-

bärmliche Weise vergeudet; jetzt fängt man
wenigstens in katholische» Ländern wieder

au, die tiefen Wunden, die der Bildung
dadurch geschlagen wurden, zu heilen und

neue religiöse Orden für die Erziehung
der männlichen und weiblichen Jugend
einzuführen. Allein noch immer zeigen

sich die traurigen Spuren der Verwü-
string, und es wird noch lauge anstehen,
bis die verwüstete Erde durch Glauben
und Religion eine schönere Gestalt ge-
Wonnen hat.



379

So schwer cs immer holtet, über ei»

Land, über den Zustand seiner gegenwär-

tige» Schule und Bildung, über seine»

Fortschritt und seine Auffassung deö Zeit-
gcistcs zu urtheilen, so bleibt bei aller

Zeitrichtung in- und außerhalb der Ur°
schweiz der schöne Vaterspruch wahr:
„Wandle vor Gott und sei fromm!"

Wochen-Chronik.

Ueber die Nlllltiatur und bie Blschöst

der Schweiz hat sich in öffentlichen

Blättern eine ziemlich heftige Polemik er-

hoben, welche durch eine aus Bern ca-

tirte Korrespondenz der ,KölncrBlät-
ter' veranlaßt wurde. Da die ,Kölner

Blätter' dermalen ein Hauptorgan der

Katholiken bilden und großes Ansehen

bei Geistlichen und Weltlichen in Deutsch-

land besitzen, so ist es natürlich, daß

diese Polemik auch in der Schweiz gro-

ßes Aufsehen erregte, daß die katholischen

Zeitungen der Schweiz sich sofort eben-

falls in diese Polemik mischten und daß

so die Nnntiatur und der schweizerische

Episkopat die Ehre hat, seit etwa zwei

Wochen vor dem hohen Vehmgcricht der

Zeitungsprcsse zu stehen.

Wir erlauben uns für heute nur zwei

Bemerkungen: 1) Machen die kirchen-

feindlichen Blätter nicht schon genug

Angriffe gegen die Vorsteher der Kirche.

Wollen die k i r ch c n fr e un d l ich e n

auch noch ihrerseits dazu beitragen, oder

haben diese nichts Besseres zu thun, als

über ihre kirchlichen Obern und gegen

einander zu polemisiren? Und 2) sodann

erlauben wir uns die Bitte: Möchten

sich die Hochwürdigstcn bischöflichen
Ordinariate bewogen finden, in Zu-
kunft von ihren Verhandlungen und Hand-

lungen mehr in die Öffentlichkeit
gelangen zu lassen. Der schweizerische

Episkopat ist Viel thäliger alS die Zei-

tungcn zu berichten wissen; da aber heut-

zutage das Publikum nur nach dem ur>

theilt, was in den Zeitungen steht, so

ist cs leider sich nicht zu verwundern,

wenn hie und da schiefe Beurlhcilun-

gen Boden gewinnen.

SolothuNI. Herr StaudeSpräsidcnt

Amanz Dürholz sel. vcrgabte 66,000

Franken zu einem St ip en d i e n son d

für Jünglinge, welche sich dem Studium
der Theologie widmen. Auf diese

Stipendien haben in erster Linie Anver-
wandte des Testators und wenn keine

solche sich vorfinden, andere Bürgcrssöhne
der Stadt Anspruch; jedoch müssen sie

sich durch sittlichen Wandel und wissen-

schaftliche Befähigung, worüber die Stadt-
Verwaltung zu entscheiden hat, auszeich-

neu. Verschiedenen Verwandten und Be-

dicnstcten re. legirte er zusammen eine

Summe von 34,000 Fr. Den übrigen
Rest seines Vermögens stellte er der Stadt-
gemeinde anheim zu Handen des städti-
schcn Schnlfonds. Zu seinem und

seiner verstorbenen Gattin Nutze» und

Seclcnhcile bestimmte er der hiesigen

Stadtpfarrci 500 Fr. für eine Jahrzeit
mit 12 hl. Messen, so alljährlich in der

Pfarrkirche zu St. Ursen soll abgehalten
werden. — Ehre und dankbares Gcdächt-

»iß dem frommen und wohlthätigen Sinn
dieses Mannes.

Llizcril. Herr Pfarrer Herzog von

Ballwil hat (bei Gebrüder Näbcr) so

eben ein viertes Bändchen des „Geistli-
chen Ehren tcmpclS" herausgegeben.

Er bespricht darin 24 Geistliche, welche

seit 1858 verstorben sind — beginnend

mit Melchior Wobmaun, Pfarrer in

Schwarzenburg, und fortschreitend bis

zu Propst Leu, Jakob Weber,
Pfarrer in Menzbcrg, und Pater Gott-
hard Boog, Guardian in Sursee.

Z»g. Letzten Sonntag san der Kirch-

weihe) war die schön restaurirtc St. Os-
waldSkirche zum ersten Mal wieder dem

Gottesdienst geöffnet. Die gelungene Ne-

novation, der feierliche Gottesdienst, die

gehaltvolle Predigt — Alles machle einen

recht guten Eindruck auf das zahlreich

versammelte Volk.

St. Gallen. Nächsten Freitag den

9. d. Morgens wird in Goßau eine

Mission beginnen, gehalten von den

Hochw. HH. Liguoriancr, die in

letzten Wochen in Niederhclfcuschwyl und

Waldkirch Mission gehalten haben.

Die Schulgcmcinde Goßau Hai
den Knoten durchhaueu und letzten Sonn-
tag den Beschluß gefaßt, behufs Trcm
nung der Geschlechter in den Primarschu-
lcn ein neues Schulhaus zu bauen, in

sämmtlichen Dorfschule» die Trennung
der Geschlechter durchzuführen und für
die Mädchen Lehrerinnen, beziehungsweise

L e h r s ch w e st c rn, anzustellen.

A lttog g eu b urg. HCorrcsp.) Am

3. November feierte das Volk in Alttogen-
bürg, Gähwil besonders und von Fischingcn
das Fest dcrglorrcichenGräfi» Jdda. Dieses

Jahr wurde auch der Sonntag in der

Oktav der Heiligen der 2. November als
ein besonders günstiger Zeitpunkt bcnützt,

die Verehrung der hl. Gräfin Jdda zu

verehren und zu erhöhen. Bei günstiger

Witterung strömte am Sonntag Nachmit-

tag das Volk von Mühlrütti, Gähwil
und Kirchbcrg aufwärts den Höhen der

Toggcnburg zu. Hier bei dieser dem alt-

toggcnbnrgischcn katholischen Volke belieb-

ten Stelle ordnete der Kreis-PiuS-Vcrcin
von Alttoggcnburg zur Ehre der hl. Jdda
einen Gottesdienst an. Um 2 Uhr don-

ncrte einiges Geschütz hoch vom Raben-

stein her gegenüber der Toggenburg über

das alttoggenburgische Hügelland. Auf
dem Rabenstcin stellte sich die Musik und

eine Abtheilung Sänger auf; eine an-

dcre Abtheilung, ersterer gegenüber, stand

auf der Toggenburg. Da erscholl das

.Mgxnilieat" chorwcise von beiden Hö-

hen von der Musik begleitet. Her-

nach wurde ein Rosenkranz und Litanei

gebetet. Eine längere Predigt über die

Worte der hl. Schrift aus dem Buche

der Weish. : Uulicrcm kortvm yuis in-
venit? etc. erhob das Lob der hl. Fürstin

Jdda. Die Hochw. Hr. Pfarrer Hinde-

mau» in Gähwil zeigte aus geschichtlichen

Zügen aus dem Leben der Heiligen in

volksthümlicher Weise, wie sehr Jdda

verdiene, ein starkes und heldenmüthigcs

Weib genannt zu werden. Nach der Prc-

digt begann die Vesper, und den Schluß

des Gottesdienstes bildete das in ächt

volksthümlicher Weise gesungene Jddalied.

Unter frohen Gesängen zogen die munteren

Sänger mit ihrer Geistlichkeit an der

Spitze von der Toggcn- oder besser

Maria-Jddabnrg, wie sie jetzt genannt

wird, hinunter in das Thal. Solche

Festlichkeiten werden nicht verfehlen, die

Maria-Jddaburg zu einer immer theurer»

und beliebter» Stelle zu machen. Bis
jetzt ist die Kapelle mit zwei Altären ge-

ziert. Ein neuer Seitenaltar, den Kal-



360

varienberg vorstellend, ziert die Kapelle

recht sehr und ein zweiter Scitcnaltar
als Gegenstück wird bald folgen und den

Verg Tabor vorstellen. Ein ansehnliches

Opfer, daS in die Kassen dieses neuen

Altärchens geflossen, bewies, daß der schöne

gothische Styl desselben auch der Volks-

thümlichc sei. Bezeichnend für diese Feier

traf es zu, daß gerade an diesem Sonn-

tage auch das Fest des hl. Karl Borro-

mcius, des Schuhpatrons dcs Pius-Vcrcins
wie aller kirchlichen und religiösen Ver-

eine, dieses großen Bischofs von Beden-

tnng für unser Vaterland, der die Jesuiten

und Kapuziner in die Schweiz rief, den

Borromäischen Bund und so viele andere

Vereine gründete.

Gottes Schuh sei.anch über die jehigcn

katholischen Vereine und die Fürbitte der

hl. Jdda und des hl. Karl Borroinäus

wollen sie schühcn helfen.

Urschwciz. (Brief.) Die radikale und

sreimanrerische Hatze im besiegten Oestcr-

reich gegen die ehrwürdigen Väter Jesuiten

nimmt sich elend aus in einem Lande,

dessen Traditionen ganz andere Ersehet-

nungcn forderten.

Nachdem Oesterreich ans seine deutsche

Bedeutung verzichten mußte, scheint man

mehr und mehr darauf hinzusteuern, ihm

auch die katholische Bedeutung zu be-

nehmen, am Ende laßt man ihm nur noch

die Ehre, der größte Schuldenstaat zu sein.

Daß die Feinde Oesterreichs solche Ziele

verfolgen, ist begreiflich, daß sie aber so

viele Helfer und Handlanger im Schweizer-
lande finden, ist traurig.

Uri. (Brief.) Noch melden wir Ihnen
mit Vergnügen daß man in dasiger Gc-

meinde Bürge!» wieder einmal eine

Volksmission hatte, die auch vielseitig und

mit erbaulicher Andacht bcnüht wurde.

Die trefflichen Bußpredigten auS der

Gesellschaft Jesu fanden großen Beifall,
möge die gute Saat des göttlichen Wortes

tausendfältige Früchte bringen! Schluß
der Mission war bei großer Volksmenge

Sonntag den 28. Oktober.

Einsicdclll. (Korresp.) Wie daS ka-

tholische Kirchenjahr sich mit der feierli-
chcn Gedächtniß A l lcr-Hei l ig e n und

Aller verstorbenen Christgläubi-
gen in erhebender Weise abschließt, so

auch wieder die dießjährigen Wallfahrten

nach Maria-Einsiedeln. Waren diese

schon während des Sommers ziemlich

zahlreich, so ganz besonders seit Anfang
des HerbltcS. Mariä Geburt bildete den

größten der diesjährigen Konkurstagc.
Eine außerordentliche Pilgermasse, wie seit

fünf Jahren nicht mehr, war auf dieseS

Fest zur Mcinradszelle zusammengeströmt;
die verschiedensten Gegenden des In- und

Auslandes hatten ihre frommen Schaaren

hicher gesendet, um vor dem Gnadcnbild

deren Gefühle, Bedürfnisse und Anliegen
in mannigfachster Weise auszusprechen.

Ein rührender Anblick, dieses beständige

Wogen und heilesbcgierige Drängen der

dichten Massen in dem großen Tempel!
So Viele aus deutschen Landen waren

gekommen, um Gott dem Herrn zu dan-

ken für das Aufhören des Krieges, dieser

schrecklichsten Geißel unter den Völker; so

viele Andere, um für einen dauerhaften

Frieden zu beten. Alle aber drängte zu-

gleich das gemeinsame Verlangen, durch

Marien Vergebung der Sünden und neuen

Zufluß von Gnaden zu erwerben. AuS

eben diesem Grunde führte dann auch

jeder der folgenden Sonn- und Festtage
bedeutende Pilgerschaarcn zu der weltbe-

rühmten Gnadcnkapellc, und es gewährte
bei jedem solchen Anlaße dem gläubigen
Volke einen ganz besondern Trost und

Erbauung, noch am spätes Abend in den

weiten geheiligte» Räumen vor allen Al-
tären die knienden Gruppen laut beten

oder singen zu hören. Wir sagen: einen

ganz besondern Trost und Erbauung.
Denn mitten ans diesen grellen Dißo-
nanzen, die sich bei diesen lauten Gebeten

und Gesängen hören ließen, trat in er-

hebcndster Weise die Harmonie des Glau-
bens und der Andacht hervor.

Wttllis. Hier und da liest man in

katholischen Zeitungen den Sah: „11m

des konfessionellen Friedens willen mögen

die Jesuiten fern bleiben." Konsequent

könnte man so z. B. auch sagen: Um

des konfessionellen Friedens willen mögen
die hl. Messe, die Beicht, das Papst-
thum :c. aufhören, denn nichts findet beim

Protestantismus so sehr Anstoß, als diese

Dinge und gefährden zuweilen den „kon-

fessionellen" Frieden. So wird ja die

hl. Messe in dem protestantischen Heidel-

berger Katechismus sogar als „Abgölte- f

rei" hingestellt. Wir glauben mit dem

,Wahrheitsfrcund/ wenn man jeder Kon-

session das belasse, was sie als Recht

haben kann, so sollte hierin die beste

Gewähr für den konfessionellen Frieden

sein. Die Jesuiten den Protestanten auf-

halsen, fänden wir wider Recht und zu Zcr-
störung des konfessionellen Friedens An-

laß gebend. Wenn aber die Katholiken
diesen von der katholischen Kirche aner-
kannten und um Religion und Wissen-

schaft so höchst verdienten Orden bei
sich haben wollen, so solle man dieses

Recht ihnen belassen. Wurden ja die

„Juden" zugelassen, waS kann oder soll dann

berechtigen, den Katholiken die Aufnahme
der Jesuiten zu behindern? Stünde das

nicht wie eine Absurdität vor uns, und der

gerühmten Toleranz wie einen Faustschlag

in's Gesicht gebend?

Berichte ans der Protest. Schweiz.
In Zürich tagte eine Konferenz von Theo-
logen der orthodoxen Richtung, um die

Herausgabe einer neuen kirchlichen Zeit-
schrift gegen die „Zeitstimmen" zu bc-

schließen.

Kirchenstaat. Rom. Der Papst hat
an die Kardinäle zwei Allokutiouen vcr-
theile» lassen, die er in dem lehtcn Konsi-
storiuui gehalten. In der ersten beklagt
der Papst die Verfolgungen der Kirche
durch die italienische Regierung, die Un-
terdrückung der religiösen Orden, die

Desamortisatio» der Kirchengüter und die

Zivilehe; er verdammt alle diese Maß-
regeln, indem er an den Tadel erinnert,
welchen die Kirche gegen ihre Urheber
nusspricht; schließlich erklärt er, nichts-
destoweniger Italien den Segen zu geben.

Der Papst protestirt ferner gegen die

Invasion und Usurpation der römischen

Provinzen, gegen daS revolutionäre Pro-
jekt, aus Rom die Hauptstadt deS neuen

Königreiches zu machen; er erklärt sich

bereit, selbst den Tod zu erleiden, um
die Rechte des päpstlichen Stuhles auf-
recht zu erhalten und, wenn nöthig, in
einem andern Lande die nöthige Sicher-
heit für bessere Erfüllung seiner apostoli-
sehen Mission zu suchen. Er ermähnt,
Fürbitte zu thun, damit Italien die Uebel

bereue, die es der Kirche zugefügt. I»
der zweiten Allokution erklärt der Papst,
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Rußland verletze das Konkordat von

1843. Er erinnert an die Verfolgungen

gegen die Erzbischöfe von Warschau und

andere Bischöfe, an die Unterdrückung

der Mönchsorden in Polen, die Konfls-
kation der Kirchcngüter und au die üb-

rigcn Akte zur Unterdrückung deS Katho-
lizismuS in Nußland. Der Papst schließt

mit dem Wunsche, daß der Ezar endlich

seine Verfolgung der Katholiken einstelle.

Ungar» Nach dem „Bolkssreuud"
hinterließ Se. Em. der Kardinal Fürst-

Primas von Ungarn, Scitovsky, ein

Vermögen von 3—403,000 fl., nach an-

deren Angaben sogar von 5 — 633,333 fl.

In seinem Testamente bestimmte er ca.

25,333 fl. zu Legaten für verschiedene

Personen, das übrige, was selbst nach

dem geringsten Anschlag noch 333,333 fl.
beträgt, schied er in 8 gleiche Theile,
wovon einer dem Seminar, einer den

Klosterfrauen, einer verschiedenen wohl-

thätigen Zwecken zufällt; 5 Theile kvm-

men den Verwandten zu. Ein Beweis

der großartigen Wohlthätigkeit deS Kar-
dinals ist, daß bei seinem Ableben nur
8333 fl. baar und in seiner Handkasse

nur 833 fl. vorgefunden wurden.

Bayern. Die vom Erzbischof in frü-
Hern Jahren erlassenen Ermahnungen
und Warnungen gegen das frevelhafte

Haberfcldtreibcn, sowie der im erzblschöf-

lichen Erlaß vom 16. Februar d. I. an-

gedrohte größere Kirchenbann waren ohne

Erfolg; es wird deshalb durch einen am

2. ds. erlassenen Hirtenbrief des Erzbi-
schoss „für die Zukunft über alle Anstif-
ter und Theilnehmer des sogenannten

Haberfeldtreibens die größere Ep'kom-

munikation oder der größere Kirchenbann

verhängt" und hiebet unter Anderm be-

stimmt, daß von derselben kein Priester
der Erzdiözese, den Fall der Todesgefahr

allein ausgenommen, ohne die von dem

Erzbischof besonders 'zu erbittende Voll-

macht lossprechen dürfe. Der Hirten-

brief beklagt es, daß christliche Eltern

ihre kaum dem Knabenalter entwachsenen

Söhne von einem Unfug abzuhalten cut-

weder nicht die Kraft oder gar nicht ein-

mal den Willen mehr haben.

—, An den diesjährigen Priesterexer-

zitien, welche in den Tagen vom 15.—19.

ds. M. im crzbischöfl. Klcrikalseminar zu

Freising unter Leitung der Ryßwik
und Roh 3. 8. abgehalten wurden, bc>

theiligtcn sich 93 Priester.
— M ü n ch en. Abt Dr. Haneberg ist,

indem er den Civilvcrdienstorden der bayr.
Krone erhielt, eben dadurch statutenmäßig
in den Adelstand des Königreiches mit
dem Prädikate „von" verseht worden.

Amerika. Die katholische Kathedrale
in New Dork ist in der Nacht vom 6.

auf den 7. Oktober vollständig nieder-

gebrannt. Das Feuer entstand zwischen

9 und 13 Uhr Abends in einem großen

Hause, in welchem zu ebener Erde ein

Pclzwaarenlagcr und im ersten Stock
eine Porzellan- und Glashandlung war.
Schon war man des Feuers Herr ge-

worden, als man Plöhlich bemerkte, daß
aus dem Dach der anstoßenden Käthe-
drale helle Flammen aufschlugen. Alle
Bemühungen, dieses schöne Gebäude zu

retten, waren vergeblich. Das Feuer
breitete sich mit großer Schnelligkeit über

den ganzen Dachstuhl aus, welcher schließ-

lich mit donncrähnlichem Krachen in das

Schiff der Kirche stürzte. Nur ein Theil
der massiven Mauern, von dem großen

vergoldeten Kreuze nach der Seite von
Mulberrystret überragt, ist stehen ge-
blieben. Ein Theil der heiligen Gefässe

und der Priestcrornate wurde gerettet.
Die Kathedrale Saint Patrick war im
Jahre 1311 von DuboiS, Bischof von
New-Uork, als die zweite katholische Kirche
Rcw-AorkS erbaut. Der Bischof Hughes
ließ sie 1833 bedeutend verschönern.
Beide Prälaten waren in der Kirche be-

graben, doch hat man ihre Gebeine der

Wuth der Flammen nicht entreißen kön-

neu. Der jetzige Bischof, welcher sich

zur Zeit in Baltimore befand, ist sofort
telegraphisch von dem unglücklichen Er-
eigniß benachrichtigt worden. Der Scha-
den wird auf mehre hunderttausend Dol-
lar geschätzt.

Personal-Chronik.
Ernennungen, s Thurgau.) Die katho-

lisch? Kirchgemeinve Fra u e n feld -bat den
Hochw. Hrn. Pfarrer Kühn in Tänikvn mit
großer Mehrheit zu ihrem Seelsorger gewählt.

s S t. G allcn. i Die Kirchgemeinde W i t-
ten bach hat letzten Sonntag den Hochw. Hrn.
Kaplan N.Josef i» Kirchberg an ihre Kapla-
nei gewäbit.

sFreiburg.j Zum Kaplan von Gur-
weis wurde gewählt der Hochw. Hr. Weber
von Tafcrs, bisher Vikar von Siviriez.

Bom Bnchertisch.
Auf dem Gebiete der Predigtlitcratnr

haben wir unsern Lesern heute nun fol-
gcndc Novitäten anzuzeigen:

1) vr. Franz Lorinser, „Katholische
Predigten" (Schafshausen Hurtcr 1866.
Zweiter Band.) Dieser II. Band
umfaßt den Ostcrcyklus und enthält
nebst den seelsorglich.» und festtäglichen
Predigten noch sechs Büß- und sieben
Passisnspredigtcn. Die von dem Hochw.
Pfarrer von St. Mathias in Breslau
verfaßten Kanzelreden gehören zu den g e-

biegen ern Erscheinungen der Neuzeit
und finden mit Recht überall eine gute
Aufnahme. Wir empfehlen dieselben der
Hochw. Geistlichkeit in der Schweiz um
so mehr, da ihr Inhalt praktisch und die

Darstellung klar und sckiü» ist. (635
S. in 8".)

2) Hr. Franz Knnzer, „Kanzelvor-
träge iibcr den Nöuiischen Katechis-
NINs." (Schaffhausen Hurtcr 1666.
Zweiter Jahrgang.) Nicht minder prak-
tisch ist die Arbeit des Hochw. vr. F.
Künzer, Eanonicus zu Breslau, welcher
den vom Concil zu Trient verordneten
„Römischen Katechis m u s " als
Grundlage zu Predigten für das ge-
sammle Kirchenjahr gewählt und dabei
zugleich auf die jeweiligen sonntäglichen
Evangelien-Abschnitte Rücksicht genommen
hat. Die Hochw. Geistlichkeit darf diese
Vorträge um so sicherer zum Studium
und zur Meditation benützen, da diesel-
ben die kirchliche Approbation erhal-
ten haben. Der vorliegende zweite Jahr-
gang geht vom ersten Advcntsonntag bis
zum letzten Sonntag nach Pfingsten.
(431 S. in 8.)

3) Hr. Johannes Theodor Laurent,
Hagiologischc Predigte». E r st e r B a » d.
(Mainz Kirchheim.) Den beiden vorge»
nannten Predigtwerkcn reihen sich die
Lobreden deS Hochwst. Bischofs Lau-
rent, Apostolischer Vikar in Hamburg
und Römischer Prälat, nicht nur eben-

bürtig an, sondern es ist schwer zu cnt-
scheide», welches dieser drei Werke in
Bezug auf praktischen Inhalt und Form
den Vorzug verdient. Der vorliegende
I. Band bringt die Lobreden auf die
Heiligen des christlichen Alterthums;
es sind 39 Kanzclvorträge, der erste über
Johannes den Täufer, der letzte über
Gregor den Großen. (765 S. in 8^.)
Der Hochw. bischöfliche Verfasser hat sein
Wort gehalten, auch seine Christologischcn
und Marioligischen Sprüche hat er nun
mit der Veröffentlichung der Hagiologi.
scheu begonnen. Mit Vergnügen werden
wir von dem weiteren Fortschritte deS
Werks unsern Lesern Bericht erstatten,
sowie der II. Band uns zukommt.



Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereins -Beträge.
Von N. N. Fr. 2. -
Durch Hochw. Pfr. Fuchs in Nie-

derwyl
von den Vereinsmitgliedern „ 39. —

Durch Hochw. Propst Huber

vom ehrw. Collegiatstift zu

St. Verena in Zurzach „ 39. —

Uebcrtrag laut Nr. 43 : „ 224. 69

Fr. 29S. 69
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Katholische Scbwcizerblätter siir

Wissenschaft und Knust.

Inhalt Nr. II.
Uebersicht der schweiz. Literatur von Dr.

Bucher. — Ueber die Kirchenverschönerunged

von I. E. Siegwart, Ingenieur. — Meran
im Mai. — Gegner der Gothik. — Literatur.
Die Christianisirung dcS Linth- und Limmat«

gebictes, von Justus Landolt. — Kom-

munionrltus. — Personalchronik. — Congre»

gationsdekrete.

In der Ncrcinsbnchhandlnng öc Duchdruckerei in Innsbruck ist er--

schienen:

Der heilige Franz von Assist,
Uebersetzt von Ludwig CleiruS. Mit Bischöflicher Gutheißung. Preis Fr. 2,90

Historische Novellen über Friedrich II. von Preußen.
Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen dcS In- und Auslandes zu beziehen:

Die Freidenker,
Historische Novelle über Friedrich II. »an Pccnjzen und seine Zeit

von Conrad von Bänden.
8". geh. Preis Fr. 3. 45.

Poriges Jahr erschienen folgende sechs Novellen in drei Bänden von demselben Verfasser:
i. Band. ii. Band. m. Band.

Der gefangene von Mstrin. Deutschlands Kort. Deutschlands Dämon.

Zudas Wakkabäus. Die mährischen Kühner. Die böhmische Canaille.

Jeder Band bildet ein selbstständigeS Ganze und wird apart abgegeben. Preis per Band Fr. 2. 50.

Mainz, im November 1369.

62 Franz Kirchheim.

PiMlmenten-Himdtung «»>> AM z».,,
Stifts Sigrist im Hos Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchcn-Paranienten W?" aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgerechten Mustern des Mittelaltcrs in allen und besonders
soliden Farben Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgeweben in gut und haslb-

guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorrät h ig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: MIe««j^e«Vii»»»lei', in älterer
und neuerer Form und Schnitt, HltoNie», H^el,»i>», Vl»«i »»»!»utei, idî»I»»»ei» und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengesässc, nämlich: große and kleine I,tti»»z»e«,
Hei5vl»«t«iel«e in. Metall und Holz, gothische und andere It.viel»«'5 A»I»«iiiei», Vvi'8vl»--
I«I V»»5V, It, v,»«i»tt» tikvl, FI«i»«ti!»»»««», !tNi»i»vI»ei», Mî»,iel»iìi««ei> I"i «»V88i«»ii,8»

leite« :c. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Kttttiiei» isn Farben und
sog en a nntem Elfenb ein gnß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best
möglichst und billig besorgt. 7

Expedition und Druck von P. Lchwendimann in Lotolhurn.


	

